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Des Oſterfeſtes wegen erſcheint die 


nächſte Nummer unſerer Zeitung erſt am 
Dienſtag Abend. 


Deutſchland. 
Berlin 8. April. Nachſtehendes Schreiben 
geht der „Nordd. Allgem. Ztg.“ zur Veröffent- 


lichung zu: 


Das Wohlwollen, welches mir aus Anlaß 
meines Geburtstags von vielen Seiten bezeugt wor⸗ 
den iſt, hat mich von Herzen gefreut. Meine ver- 
minderte Schreibkraft und dle große Zahl der Glück⸗ 


wünſche machen es mir zu meinem Bedauern un⸗ 
möglich, jeden derſelben, wie ich gern möchte, zu 
beantworten. 


Ich bitte deshalb Alle diejenigen, 
welche meiner jo freundlich gevacht haben, den Aus⸗ 
druck meiner Dankbarkeit in dieſen Zeilen freundlich 


entgegenzunehmen. 


Friedrichsruh, den 6. April 1882. 
v. Bismarck. 


— Das „Wiener Fremdenblatt“ ſchreibt: Die 


| Mörder des Generals Strelnikow haben ihr Ver⸗ 


* brechen mit dem Tode 


gebüßt. Man hat kurzen 


Prozeß mit ihnen gemacht und ſie, ohne weiter nach 
ihren wahren Namen zu forſchen, am vierten Tage 


Knopf, dem ſie weichen könnte. 


und ſtürmte die Treppe hinab. 


ſflürmte der Graf vorwärts, hinein in die Dunkle 


nach der Ermordung des Generals hingerichtet. Die 
Juſtiz hat alſo prompt ihres Amtes gewaltet, aber 
Jes iſt leider nicht zu hoffen, daß die Gefinnungs- 
genoſſen der Mörder ſich dadurch einſchüchtern und 
von weiteren Verbrechen abhalten laſſen werden. 


Viel eher iſt das Gegentheil zu beſorgen, nämlich, 


daß die Nihiliſten in der Hinrichtung der beiden 
Mörder nur eine Aufforderung zu weiteren Schreckens⸗ 
thaten erblicken werden. 


Jedenfalls darf man be⸗ 
haupten, daß die Ermordung Strelnikows in der 
ruſſiſchen Geſellſchaft eine viel größere Beſtürzung 
hervorgerufen hat, als die ſchnelle Juſtiſtzirung der 
beiden Verbrecher in nihiliſtiſchen Kreiſen erregen wird. 
Zeitungen und Korreſpondenzen aus Petersburg ge- 
ben Zeugniß von dem niederſchlagenden Eindruck, 
welchen die Blutthat in Odeſſa in der ruſſiſchen 
Hauptſtadt hervorgerufen hat. Beſonders niederge- 


Jſchlagen ſoll man in der Nähe Ignaſiews fein. 
Die Kugeln, welche den Prokurator des Kriegsge— 
richts von Kiew faſt zu derſelben Zeit niederſtreckten, 
wo dem Leben Suchanows durch Henkershand ein 


Ende gemacht wurde, haben den Wahn zerſtört, 


daß es dem Grafen Ignatiew gelungen fei, dle ni- 
bdiliſtiſche Revolution zu erſticken. 
den 


Das Programm, 
Nihilismus durch den Panſlavismus zu ertöd- 


ar 2 


Feuilleton. 


————— 


Die Meerfrau. 
Erzählung von A. von Neuenburg. 
(Schluß.) 
Hatte ein böſer Traum feine Sinne umfangen, 


oder welch’ hölliſches Trugbild hatte die Geſtalt fei- 
nes Engels angenommen, um ihn zu martern und, 


gleich ſeinem armen Vater, dem Wahnſinn entgegen 


zu treiben ? ; 


„Auf, Eberhard, ermanne Dich, ihr nach!“ 


klef er und ſtürzte auf die unſcheinbare Thür zu. 


Vergebens ſuchte er nach 


einem Schloß, einem 
Beim Dämmer⸗ 
ſchein der Ampel konnte er nichts Derartiges ent⸗ 


decken; um nicht zu viel Zeit zu verlieren, blieb 


nur der Weg zur Haupttreppe. 


Dulch das Gewühl der bunten Mas lenſchaar 
ſich windend, hatte er endlich den Ausweg erreicht, 
Ein eiſiger Wind trieb ihm große Schnee⸗ 
flocken in das erhitzte Geſicht; ächzend knarrte die 


Wetterfahne auf dem Eckthürmchen des Schloſſes, 


und mit dumpfen Schlägen verkündete die nahe 
Kirchuhr die erſte Stunde. g 
Der Poſten vor dem Portal, welcher Schutz 
im Schilderhauſe gegen das böſe Wetter geſucht 
hatte, konnte wenig Auskunft ertheilen, doch beſann 
er ſich, daß vor Kurzem eine Sänfte, von zwei 
graugekleideten Männern getragen, vorüber gekom⸗ 
men ſei, die den Weg rechts, nach der Kirche zu, 
eingeſchlagen halten. Ä 
Ohne das Ende des Berichtes abzuwarten, 


Nachts. Nichts h 
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ten, hat ſich als nicht ausführbar erwieſen. 
nihiliſtiſche Verſchwörung wirkt, ſo zahlreich auch die 
Zahl ihrer Führer iſt, welche am Galgen geendet 
hahen oder in den Bergwerken Sibiriens begraben 
ſind, im Geheimen fort. Hartmann hatte allem 
Anſchein nach nicht ſo unrecht, als er ſich rühmte, 
die Nihiliſſen könnten fo viele Ryſſakows aufſtellen, 
als ſie nur wollten; es iſt in hohem Grade be— 
zeichnend, daß der Mord in Odeſſa erfolgte, nach— 
dem lurz zuvor das Blatt der Nıhiliften eine neue 
Aera des Schreckens angekündigt hatte. Kein Wun- 
der alſo, daß in Rußland die Furcht allgemein ver⸗ 
breitet iſt, dem an Strelnikow verübten Attentate 
würden bald neue Gewaltthaten folgen. 

Die Panſlaviſten ſcheinen indeſſen, nach den 
Auslaſſungen ihrer Organe zu urtheilen, noch kei— 
neswegs zur Erkenntniß ihres Fiaskos, ihrer Ohn⸗ 
macht gegenüber dem Nihilismus gekommen zu ſein. 
Die Blutthat giebt ihnen nur Veranlaſſung, aufs 
Neue die chauviniſtiſchen Leidenſchaften zu erregen; 
der Nihilismus wird als ein „Produkt des Aus- 
landes“ hingeſtellt, die Mörder Strelnikows ſollen 
„Emiſſäre der Feinde Rußlands“ geweſen ſein. Der 
„Sſwjet“ ſchreibt direkt: Es iſt notoriſch, „daß 
unſere ausländischen Feinde den Aufruhr bei uns 
fügen und vom Auelande Geld und Werkzeuge der 
Zeiſtörung ſchicken. Es kann nicht ſein, daß der 
Vorrath aus den Tiefen der nuſſiſchen Geſellſchaft 
käme. Dies Gift iſt uns von Außen eingeimpft“. 
Das iſt eine bequeme, aber auch eine ſehr gefähr- 
liche Methode, gefährlich nicht blos, weil durch dieſe 
Verhetzung Leldenſchaften geweckt werden, welche 


möglicherweiſe einmal zu einer verhängnißvollen, den 


Frieden ſtörenden Exploſion führen können, ſondern 
auch — und das ſcheint uns faſt das Bedenklichere 
— weil dadurch, daß man die Urſachen des Nihi⸗ 
lismus im Auelande ſucht, jede rationelle erfolg- 
reiche Bekämpfung deſſelben unmögl ch wird. Glück⸗ 
licherweiſe fehlt es auch in Rußland ſelbſt nicht an 
Stimmen, welche ſich aufs Energiſchſte gegen die 
panſlaviſtiſche Eskamotage ausſprechen und es als 
unmöglich bezeichnen, die nuſſiſche Geſellſchaft, das 
ruſſiſche Syſtem von der Mitſchuld an dem Nihi⸗ 
liemus freizuſprechen und die Verantwortung dem 
Ausland zuzuwälzen. Sehr richtig bemerkt die 
deutſche „Petersburger Zeitung“: „In leinem Lande 
der Welt, ſelbſt nicht in Irland, hat es die Revo⸗ 
lution noch zu ſolchen Scheußlichkelten gebracht wie 
bei uns. Der Nihilismus iſt die entfeglichite aller 
Formen der Revolution. Es wäre recht bequem, 
ſagen zu Dies Uebel iſt von Außen ge 
ſeine ſpähenden Augen einen 
Gegenſtand, der ſich fortzubewegen ſchien. 

Es mußte die erwähnte Sänfte fein, 

los erreichte er ſie. 
5 Halt“, rief er, — „um Gottes Barmherzig⸗ 
leit willen — redet, — nehmt dies Goldſtück, aber 
ſprecht! — Wen habl Ihr getragen? — wo blieb 
die Dame?“ 

„Gemach, Herr“, ſprach bedächtig der alte 
Diener im hechtgrauen Mantel, indem er das Gold- 
ſtück ſchnell in die Tiefe feiner Taſche verſenkte. 
„Gar wenig vermag ich zu berichten. Vor einigen 
Wochen empfing ich einen Brief von unbekannter 
Hand, dem ein Goldſtück beigefügt war. Er ent⸗ 
hielt die Weiſung, am Faſtnachtsabend um die 
Mitternachtsſtunde mit einer Sänfte vor dem Grab⸗ 
gewölbe der Thomaskirche zu ſein, um eine Dame 
in's Schloß zu tragen. 

Nur für eine lurze Stunde wurden meine 
Dienfte verlangt; dann galt es, dieſelbe Dame wie⸗ 


i 
SER 


Athem⸗ 


der hierher zurückzuführen, und ein zweites Gold⸗ 


ſtück ſollte mein Lohn ſein. 
Angenehm war der Auftrag nicht, doch der Lohn 
war hoch. So kam ich mit meinem Sohn zu rech⸗ 
ter Zeit bei der Kirche an. Dort unten, in der 
niedrigen Thür, erſchien eine tiefverfchleierte Geſtalt, 
im langen, dunklen Mantel gehüllt. Ohne ein 
Wort zu ſprechen, nahm ſie Platz in der Sänfte 
und wurde am Portal des Schloſſes von einem der 
Noch 
ehe die Stunde abgelaufen, konnten wir unfern 
unheimlichen Gaſt wieder zurücktragen. Eine kleine 
Hand ſtreckte aus den liefen Falten des Mantels 
mir das veiſprochene Goldſtück entgegen, ſchloß die 
Pforte des Gewölbes auf und dröhnend ſchlug der 
Wind die Thür zu, hinter welcher die Unbekannte 
verſchwunden war.“ 
Seht, Herr, das eigenthümlich 
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Die bracht; es iſt bei uns nur groß gezogen worden. Lei⸗ 


der haben wir kein Recht dazu, unſere eigene Schuld 
nach Außen hin abzuwälzen. Wir, die nuſſtſche 
Geſellſchaft, ganz Rußland find dafür verantwort⸗ 
lich; hätte Jedermann im Reiche ſeine Schuldigkeit 
gethan, die Dinge wären nie ſo weit gekommen. 
Freilich, den Herren von der panſlaviſtiſchen Ob 
ſervanz wäre ſehr damit gedient, die Sünden ihrer 
eigenen verwirrenden Thätigkeit auf Andere werfen 
zu können; hatten fie doch gehofft, den Teufel- 
Nihilismus durch Beelzebub⸗Panſlavie mus zu ver⸗ 
treiben. Auch dieſe Rechnung erweiſt ſich immer 
deutlicher als falſch.“ ; 

Das find ebenſo wahre als muthige Worte. 
Daß ſie unmittelbar unter den Augen Ignatiews 
gedruckt werden dürfen, gieb der Vermuthung Raum, 
daß der Minifter ſelber an dem Programm Akja 
kows frre geworden iſt, daß er einzuſehen beginnt, 
es ſei unmöglich, dem ruſſiſchen Staatsorganismus 
dadurch neues Leben und neue Geſundheit einzu 
flößen, daß man das Gift des Nihilismus durch 
das Gift des Panflaviemus zu verdrängen ſucht 
Der Wahn, daß ſolch eine Kur möglich ſei, beruht 
auf der gänzlich falſchen Vorausſetzung, der Nihi- 
lismus ſei dadurch entſtanden, daß Rußland durch 
den Berliner Vertrag um ſo viele Früchte ſeines 
letzten Krieges gegen die Türkei gebracht worden 
ſei. Ganz abgeſehen davon, daß die Nihiliften 
ſchon lange vor 1878 ihr Unweſen trieben — 
Netſchajewe Verbrechen datirt ja ſchon aus dem An- 
fang der Siebziger⸗-Jahre — iſt weder in der ni- 
hiliſtiſchen Preſſe, noch in Nihiliſten-Prozeſſen je⸗ 
mals eine Aeußerung gefallen, welche dir Annahme 
rechtfertigen könnte, der Nihilismus werde durch eine 
Steigerung des ruſſiſchen Nationalruhms in jeiner 
Thätigleit gelähmt werden. Die nihiliſtiſchen Ver⸗ 
ſchwörer releutiren ſich nicht aus den unbefriedigten 
und enttäuſchten Chauviniſten, ſondern aus der 
großen Maſſe Jener, welche mit der inneren Ent- 
wickelung Rußlands unzufrieden ſind. Daß der 
Nihilismus nach dem Berliner Frieden zu ſolch be⸗ 
denklicher, die politiſchen und ſozialen Grundlagen 
des Staates gefährdender Macht gelangte, rührt 
vor Allem daher, daß gerade durch den Krieg die 
inneren Schäden, an welchen Rußland krankt, bloß⸗ 
gelegt wurden. Die chauoſniſtiſche Bewegung hatte 
für den Moment die Blicke von der inneren Mi: 
ſere abgezogen, aber, nachdem der Rauſch verflogen, 
wendeten ſie ſich derſelben um fo aufmerlſamer zu. 

Wie viel von dem Vertrag von Stefano in 
den Berliner Vertrag hinübergenommen 


werth ſein?“ i 

Ohne Unterbrechung hatte der Graf der Rede 
des Alten zugehört. Immer heſtiger pochten ſeine 
Pulſe, immer undurchdringlicher wurde feinem ar⸗ 
beitenden Gehirn das unheimliche Dunkel, mit wel⸗ 
chem ſich die Fremde umgeben hatte. 

Beim ſchwachen Schimmer der Laterne warf 
er einen Blick auf das Goldſtück in des Alten 


Hand. Es war eine alte Schaumünze, mit Hlero⸗ 
glyphen und myſliſchen Zeichen bedeckt, deren Ur⸗ 
ſprung wohl kaum noch nachzuweiſen war. Als 


theures Familienerbſtück hatte ſie der Baron von 
Rodenwall feiner geliebten Enkelin geſchenkt, und 
Julielte dieſelbe als Berloque an ihrer Uhr ge— 
tragen. 5 

Dies war zu viel für den Grafen. Von 
Fieberſchauer und Entſetzen geſchüttelt, hatte er kaum 
noch jo viel Kraft, Namen und Wohnung zu nen⸗ 
nen, dann ſank er bewußktlos auf die kalten Steine 
nieder. Es blieb den bei en Männern nichts an- 
deres übrig, als ihn in die Sänfte zu heben und 
nach ſeinem nicht zu fernen Hauſe zu tragen. 

Eine heflige Gehirnentzündung hatte den jun⸗ 
gen Mann ergriffen. Kopfſchüttelnd ſtand der 
würdige Hofrath am Bette des Patienten und ſah, 
wie das Queckſilber immer höher ſtieg in ſeinem 
Wärmemeſſer, wie, trotz aller angewandten Mittel, 
das Fieber auch nicht um einen Grad ſinken 
wollte. 8 

Welch' wunderbare Gedanken arbeiteten im 
Kopfe dieſes Kranken, und machten ſich Luft in 
wilden Phantaſien? / 

„Ivan, lieb Väterchen, komme flugs und er- 
zähle mir vom goldnen Nixlein“, hauchten die hei⸗ 
ßen Lippen, und unruhig warf ſich der Kranke von 
einer Seite zur andern. Dann fährt er plötzlich 
auf, ſtreckt die Arme von ſich und ſtarrt nach der 
dunklen Ecke des Gemgches. a 
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weit ſich die Grenzen Bulgariens erſtreckten, wer in 
Bosnien und der Herzegowina gebot, das Alles 
war für die Entwicklung des Nihilismus ſehr irrele⸗ 
vant; was dem Nihilismus von Tag zu Tag mehr 
Terrain verſchaffte, das war die ſteigende Unzufrie⸗ 
denheit über die immer weiter um ſich greifende 
Korruption der ruſſiſchen Verwaltung und die poli⸗ 
tiſche Rechlloſigkeit des ruſſiſchen Volkes. Der chau⸗ 
viniſtiſche Lärm, welchen die panſlaviſtiſchen Hetzer 
erregen, kann wohl für kurze Zeit die Gefahren 
vergeſſen machen, mit denen der Nihilismus Staat 
und Geſellſchaft bedroht; aber Rettung iſt von dem 
Panſlavismus nicht zu eıwarten. Jeder ernſte Ver⸗ 
ſuch, den Nihiliſten durch Entfeſſelung chauviniſti⸗ 
ſcher Leidenſchaften den Boden zu entziehen, wid 
ſchließlich kein anderes Reſultat haben, als daß er 
die Uebel, an welchen Rußland krankt, komplizirt. 
Das dürfte man auch an maßgebender Stelle in 
Petersburg eingefehen haben und je mehr ſich dieſe 
Erkenntniß befeſtigt, deſto geſicherter erſcheint der 
Friede des Welttheiles. 

Der Panſlabismus hat zwar viele Berüh⸗ 
rungspunkte mit dem Altruſſenthum, deſſen Kultus 
neuerdings beſonders eifrig betrieben wird, aber er 
iſt nicht identiſch mit demſelben. Von den Ver- 
ſuchen, die altruſſiſchen Sitten neu zu beleben, den 
altluſſiſchen Bauſtyl und die national-ruſſiſche Klei⸗ 
dertracht wieder einzuführen, wird auch Niemand 
eine Gefährdung des europälſchen Friedens beſorgen. 
Andererſeits freilich wird auch ſchwerlich Jemand 
im Ernſte glauben, daß ſich durch derartige Experl⸗ 
mente der Nihilismus erfolgreich bekämpfen laſſe. 
Das Altruſſenthum wird die Entwicklung Rußlands 
ſeit Peter dem Großen ebenſowenig rückgängig ma⸗ 
chen, wie die deulſche Romantik im Stande war, 
die Reformation und ihr Errungenſchaſten aus dem 
deutſchen Geiſtesleben zu ſtreichen. Das ruſſiſche 
Volk hat wahrlich Wichtigeres zu thun, als in Ver⸗ 
ſuchen, Todtes neu zu beleben, ſeine Kraft zu ver⸗ 
ſchwenden: Der Nihilismus läßt ſich nicht durch 
die verroſteten Waffen einer untergegangenen Kul- 
iur⸗Epoche beſiegen; will man feiner Here werden, 
muß man ſich auf den Baden der Gegenwart ftel- 
len, ihn mit den Waffen bekämpfen, welche das 
neunzehnte Jahrhundert bietet. Das iſt nur mög- 
lich, wenn ſich der Zar und das ruſſſſche Volk zu 
einmüthigem Wirken die Hand reichen. Hierfür die 
richtige konſtitutionelle Form zu finden, iſt die Sache 
Rußlands. Bis jetzt iſt dieſe Form nicht gefunden; 
ja, es macht den Eindruck, als ob man noch gar 
nicht ernſtlich darnach ſuche. f 


„Hinweg, Du dämoniſches Weſen, welches die 
Geſtalt meines Engels entlehnt hat, um mich in's 
Verderben zu locken! Nur ihr, nur ihr allein ge⸗ 
hört mein Herz auf ewig! — Hu, mich filert, die 
Winds braut ſteigt von den Bergen und jagt über 
den See —! Haft Du nicht genug an ein em 
Opfer, grimmer Geiſt der Tiefe 2" a 

Was mochte ſie wohl empfinden, jene tief ver⸗ 
hüllte Geſtalt, welche, von Gewiſſensbiſſen gepei⸗ 
nigt, mit großen Opfern ſich für einige kurze Mo⸗ 
mente den Eintritt in dieſen Raum erkauft hatte, 
und im Schatten der herabgelaſſenen Vorhänge mit 
verhaltenem Athem den Worten des 
lauſchte ? 

Ob ihr feine Phantaſten auch jo ganz un⸗ 
verſtändlich waren wie dem treuen Diener, welcher 
Tag und Nacht am Bette des geliebten Herrn 
wachte? 

Nur wenige Tage ſollte der Kampf dauern. 
Schwächer wurde der Kranke, höher ſtieg die Gluth 
des Fiebers. Da trat eine Zeit der Ruhe ein — 
vielleicht ein Zeichen zur Beſſerung. — Noch ein⸗ 
mal ſchlug Eberhard die ſchönen, dunklen Augen 


auf, ein ſeliges Lächeln flog über fein Angeſicht, 


und mit unendlich weicher Stimme rief er: 
„Juliette, mein ſüßes Meerweibchen, nimm mich auf 
in Deine Arme!“ 

Halb zog fie ihn, 

Halb ſank er hin, 
und für immer war er mit ſeinem vorangegangenen 


Lieb vereinigt. 


*. * 


* 5 

Clara von Hagenow, wie fo manche ſchöne 
Sünderin vor ihr, ſuchte Ruhe für ihre Seele in 
den Mauern eines Kloſters. Die Chronik erzählt, 
daß die bleiche Nonne unverdroſſen und gewiſſen⸗ 
haft ihr ſchweres Amt als Krankenpflegerin erfüllt, 
daß aber nie ein Lächeln dieſes ernſte, finſtre Antli 
erhellt habe. EHER 


Kranken 


e. amtliche Mittheilung über das neueſte beſondere beſtehe keine derartige Vorſchrift, durch 
nihiliſtiſche Attentat lautet: 


„Am 18. (30.) März wurde in der Stadt 


Odeſſa, auf dem Sec boulevard, der Militärprokura⸗ 


tor des Kiew'ſchen Militärbezirksgerichts Generalma⸗ 


jioor Strelnikow durch einen Revolverſchuß in den 


Nacken ermordet. : 
Der Mörder lief, nachdem er das Verbrechen 
ausgeführt hatte, auf eine Fuhrmannsdroſchke zu, 


die ihn in der Nähe des Boulevards erwartete, 


wurde aber vom Kleinbürger Kowriga feſtgehalten. 
Der Komplize des Mörders, der als Kutſcher ver⸗ 
kleidet auf der Droſchle ſaß, ſuchte die Flucht zu 
ergreifen, wurde aber mit Hilfe des Klein bürgers 


Labſin, des Reſerviſten Nekraſſow und des Zollbeam⸗ 
ten Ignatowitſch ebenfalls arretirt. 


Dabei wurden 


Labſin und Nelraſſow von dem Verbrecher durch 
Revoloerſchüſſe verwundet. 


Beide Verbrecher, die ihren wahren Namen 
nicht angaben, wurden dem Odeſſa'ſchen Militärbe⸗ 


= duüksgericht überliefert, welches fie am 20. März (1. 
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April) zum Tode durch den Strang verurthellte. 
Dieſes Urtheil iſt am Morgen des 22. März (3. 
April) vollſtreckt worden. 


Bei der Unterſuchung erklärte einer der Ver⸗ 
brecher, daß der Beſchluß, General Strelnikow zu 


tödten, deshalb gefaßt wurde, weil die Glieder der 
verbrecheriſchen Genoſſenſchaft, zu der auch beide 
Mörder gehörten, in der Thätigkeit des derſtorbenen 


Generals, der in der letzten Zeit die Unterſuchung 


in Sachen von Staatsverbrechen leitete, ein un- 


überwindliches Hinderniß zur Verbreitung verruchter 


Lehren unter der Arbeiterbevölkerung von Odeſſa 


erkannten.“ 8 
Es iſt der Polizei endlich gelungen, des viel- 


geſuchten Koboſew habhaft zu werden, welcher in 
der kleinen Gartenſtraße die Käſebude hielt, von 


der aus die Mine gelegt wurde, welche beſtimmt 


war, für den Fall, daß Alexander II. den Bomben 


Ruſſakow's entgehen ſollte, den dieſe Straße paſſi⸗ 


renden Kaiſer in die Luft zu ſprengen. Der wahre 


Name Koboſew's iſt Bogdanowitſch; er gilt als 


das energiſchſte Mitglied der Partei. 


Zum erſten 


Male wurde fein Name im Jahre 1873 in einem 


politiſchen Prozeſſe genannt. Mit beſonderer Ge⸗ 
wandtheit wußte er ſich ſtets den Nachforſchungen 
der Juſtiz zu entziehen; ſeine engen Beziehungen 
zu Solowjew, der Oſtern 1879 auf den Kaifer 
ſchoß, wurden in dem Prozeſſe nachgewieſen. In 


letzter Zeit iſt Bogdanowitſch Beſitzer eines großen 
SGeſchäftes in Moskau geweſen, was dafür ſpricht, 


daß die Nihiliſten, welche dort ihr Hauptquartier 
aufgeſchlagen, etwas ganz Beſonderes planten. Auf 
ſeine Spur wurde die Juſtiz durch eine unvorſich⸗ 


tige Aeußerung der Jakimowa während der Vor⸗ 


unterſuchung im letzten Prozeſſe gelenkt. 
— Der Zar hat die Einſetzung eines Ko- 
mitees befohlen, welches mit der Leitung der Be- 


feſtigungsarbeiten an der Weſtgrenze betraut wird. 


Vorſitzender derſelben iſt der Kriegeminiſter; unter 
den Mitgliedern befindet ſich General Obrutſchew, 
den 1879 der damalige Kriegsminiſter Miljutin mit 
einer geheimen Miſſion nach Paris betraute, um 
einen gemeinſamen ruſſich-franzöſiſchen Feldzugsplan 
gegen Deutſchland und Oeſterreich zu vereinbaren. 
Die für die Befeſtigung der Grenze ausgeworfenen 
fünfzehn Millionen Rubel ſind auf mehrere Jahre 
vertheilt. Der von dem aus dem Dienſt geſchie⸗ 
denen General Kauffmann II. ausgearbeitete Be. 
jeftigungsplan dürfte dem Komitee als Grundlage 
dienen. 

— Auf den Glückwunſch, welchen der hieſige 
ruſſiſche Botſchafter v. Saburow dem Fürſten Bie- 
marck zu deſſen Geburtstag geſandt hatte, iſt, wie 


die „Köln. Ztg.“ meldet, folgende Antwort tele⸗ 
graphiſch dem Bolſchafter zugegangen: 


Friedrichsruhe, 1. April 1882. 
Ich danke Ihnen von Herzen für die guten 
Worte Ihres Telegramms und freue mich, mein 
neues Jahr mit dem Ausdruck der perſönlichen und 
politiſchen Gefühle zu beginnen, die uns das Werk, 


an welchem wir in gemeinſamem Einvernehmen ar⸗ 


beiten, erleichtern. 
v. Bismarck. 

— Wie aus Rom telegraphiſch gemeldet wird, 
faud geſtern Nachmittag um 5 Uhr in der Kapele 
der deutſchen Botſchaft die Todtenfeter für die ver- 
ſtorbene Baronin von Keudell ſtatt. Außer dem 
deutſchen Botſchafter von Keudell und dem Frei⸗ 
herrn von Patow wohnten der Feierlichkeit bei das 
Perſonal der deutſchen Bolſchaft, die Miniſter, vom 
Miniſterium des Aue wärtigen außerdem der Gene- 
ralſekretär Baron Blanc und der Generaldirektor 
Malvano, die Hofſtaaten des Königs und der Kö⸗ 
nigin, bie Mitglieder des diplomatiſchen Korps, die 
Mitglieder der deutſchen Kolonie, mehrere Deputirte 
und zahlreiche Damen. Der Sarg war ganz mit 
Blumen bedeckt. Während der Prediger die Gebete 
ſprach, ſpielte die Orgel. Die Feier dauerte un 
Stunden. Der deutſche Botſchafter von Keudell 


und Frhr. von Patow werden die ſterblichen Ueber 


reſte der Baronin von Keadell nach Berlin beglei- 


. ten; die Abreiſe erfolgt Abends. 


— In Betreff der Befugniß zur Ausweiſung 


unlegitimirter ausländiſcher Peſonen hat der Mi- 


niſter des Innern ſich dahin aus geſprochen, daß er 


der Auffaſſung, daß die Befugniß zur Aus weiſung 
aus einem Staatsgebiet regelmäßig nur den Lan⸗ 


despolizeibehörden zuſtehe, nicht beizuſtimmen ver⸗ 
möge. Die Fälle, in denen die Ausweiſungebefug⸗ 


. niß ausdrücklich der Landespolizeibehörde vorbehalten 


iſt, und welche im Weſentlichen in den Beſtimmun⸗ 


gen des Reichsſtrafgeſetzbuchs ihre Begründung fin⸗ 


den, bezögen ſich auf die Ausweiſung aus dem 
Reichs gebiete. In Betreff der Beſugniß zur Aue⸗ 


Kon aus dem preußiſchen Staatsgebiete ſei die 


etenz der verſchiedenen Polizeibehörden durch 
eſeze nicht geregelt worden. Ins⸗ 


— LTERFT 


welche die Ausübung jenes Rechts ausſchließlich den 
Landespolizeibehörden übertragen worden wäre. Es 
unterliege demnach keinem Bedenken und entſpreche 
dies auch der ſeitherigen Praxis, daß aueländiſche 
unlegitimirte Perſonen, auch wenn ſie bereits über 
den Bezirk der Grenzpolizeibehörde hinaus in das 
Land gekommen ſeien, durch die den Landes polizei⸗ 
behörden unterſtellten Polizeibehörden ſelbſtſtändig 
ausgewieſen und mittelſt Transports über die Lan⸗ 
desgrenze zurückgeſchafft werden. 

— Wie die „Schleſiſche Volks - Ztg.“ meldet, 
wird die Konſekretion des Fürſtbiſchofs von Bres⸗ 
lau am 21. Mai in der Kathedrale zu Breslau 
ſtattfinden. 

— Der Vertreter des Auswärtigen Amtes, 
Graf Hatzfeld, iſt von ſeiner Reiſe nach Italien 
heute Nachmittag nach Berlin zurückgekehrt. 


Ausland 


Paris, 7. April. Der Kriegsminiſter Billot 
wird während der Parlamentsferien eine Inſpeklions⸗ 
reiſe der Oſtgrenzen unternehmen und ſich zunächſt 
nach Nanzy begeben. 

Nach einem hier verbreiteten Gerüchte beab⸗ 
ſichtigt Gambetta gegen den 15. April nach Mar- 
eille zu reifen und dort bei einem Bankette ein; 
große politiſche Rede zu halten. Die betreffenden 
Lokalitäten ſollen daſelbſt bereits von politischen 
Freunden hierzu gemiethet ſein. 

Hier eingetroffene Nachrichten melden, daß die 
Zuſtände in Barcelona in unveränderter Weiſe fort- 
dauern, ohne daß es jedoch zu weiteren Ruheſtö⸗ 
rungen gekommen wäre. 

Paris 8. April. Die gambettiſtiſche Preſſe 
ſucht die Wähler gegen die auf Ferien heimkehren⸗ 
den Abgeordneten zu hetzen. Die „Rep. fr.“ 
ſchlägt Kapital aus den Angriffen der Reaktionäre 
gegen Gambetta. Dieſelben erkennen in ihm ihren 
furchtbarſten Gegner, ruft ſie aus, und gegen dieſen 
Mann vereinigt ſich die republikaniſche Majorität 
mit den ſchlimmſten Feinden der Republik. Ueber⸗ 
haupt nimmt ſeit einigen Tagen die Heftigkeit der 
„Republique frangaiſe“ zu. Die antigambettaſchen 
Blätter haben alle Hände voll zu thun, täglich die 
Sophismen aufzudecken und die Anklagen des gam⸗ 
bettaſchen Hauptorgans zu widerlegen. 

London, 8. April. Die Polizei Dublins 
nahm am Donnerſtag ein großes feniſches Waffen 
depot in Beſchlag und im Zuſammenhange damit 
mehrere Verhaftungen vor. 

Bradlaugh deponirte die auferlegte Geldbuße 
von 500 Pfund. 

Wie die Stockholmer Zeitung „Dagblatt“ 
mittheilt, hat Schweden eine förmliche Allianz mit 
Preußen geſchloſſen, wonach es ſich verpflichtet, im 
Falle eines deutſch ruſſiſchen Krieges Finnland zu 
beſetzen. 


Provinzielles 

Stettin, 9. April. Wird wegen einer in 
einer Zeitung begangenen Beleidigung dem Belei⸗ 
digten die Befugniß zugeſprochen, die Verurtheilung 
zu publiziren, jo iſt nach § 200 Abf. 2 des Straf⸗ 
geſetzbuches der verfügende Theil des Uitheils auf 
Antrag des Beleidigten durch die öffentlichen Blät⸗ 
ter bekannt zu machen, und zwar wenn möglich 
durch dieſelbe Zeitung oder Zuſchrift und in dem⸗ 
ſelben Theile und mit derſelben Schriſt, wie der 
Abdruck der Beleidigung geſchehen. In Bezug auf 
dieſe Beſtimmung hat das Reichsgericht, II. Straf⸗ 
ſenat, durch Urtheil vom 3. Februar d. J., aus- 
geſprochen, daß die Beſtimmung des § 2002 Str. 
G.⸗B. nur eine Anleitung für den Richter enthalte, 
wie er in der Regel die Art der Bekanntmachung 
zu beſtimmen habe, ohne daß dadurch dem Richter 
die Befugniß zu einer davon abweichenden Beftim- 
mung der Art und der Stelle der Publikation ent⸗ 
zogen ſei, falls er im gegebenen Falle eine derartige 
Abweichung für zweckdienlich erachte. 

— Dem Paſtor Kleiſt zu Pribbernow, im 
Kr. Kammin, iſt der Rothe Adler Orden 4. Kl. und 
dem herrſchaftlichen Gärtner Hornke zu Naſe⸗ 
band, im Kreiſe Neuſtettin, das Allgemeine Ehren⸗ 
zeichen verliehen. 

— Der Poſtdampfer „Titania“ iſt mit 15 
Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Don- 
nerſtag früh eingeteoffen, und mit 20 Paſſagieren 
am Sonnabend Mittags nach Kopenhagen zurück- 
gegangen. 4 

— Der Dampfer „Olga“ Kapitän E. Pfeif- 
fer, iſt Sonnabend Nachmittag nach Riga von 
Steitin mit 16 Paſſagieren abgegangen. 

— Am 2. Oſtertage findet per Dampfer 
„Stadtrath Hellwig“ eine Extrafahrt nach dem Haff 
tatt. 
| — Im Februar d. Is. wurde der in dem 
Geſchäft von Julius Goldſtein hierſelbſt angeſtellte 


Lehrling Ernſt Paul Fritz Frohriep ertappt, als 


er 5 Mk. unterſchlagen hatte, welche die Frau eines 
Kaufmanns beim Einkauf von Waaren aus Ver- 
ſehen zu viel bezahlt hatte. Bei dieſer Gelegenheit 
wurde ermittelt, daß Frohriep ſchon längere Zeit die 
Waarenbeſtände ſeines Chefs beſtohlen hatte und 
daß er für die geſtohlenen Waaren in der Vorkoſt⸗ 
händlerin Wwe. Aug. Bohnenſtengel eine 
bereitwillige Abnehmerin fand, die allerdings noch 
nicht die Hälfte des Werthes für die Waaren be⸗ 
zahlte. Es gewann auch den Anſchein, daß Frau 


jährige Marie Bernhardine Schanz zu werden, 
dieſelbe hat trotz ihrer Jugend bereits 5 Vorſtrafen 
wegen Diebſtahls erlitten. Gewöhnlich beſtanden 
dieſelben darin, daß fie kleinen Kindern die Ohr- 
ringe auszog und damit entlief; auch heute lag ein 
gleicher Fal vor, fie hatte am 10. März einem 
5 jährigen Kinde die Ohrringe geſtohlen. Mit Rück⸗ 
ſicht auf ihre Vorſtrafen wird gegen ſie auf 1 Jahr 
Gefängniß erkannt. 


Kuuſt und Literatur. 


Theater für heute Stadttheater: 
„Die Bluthochzeit, oder: Die Bartholomäusnacht.“ 
Trauerſp. 4 Akten. Bellevue: „Die Hochzeit 
des Figaro.“ Oper 4 Akten. Montag: Stadt⸗ 
theater: „Der Prophet.“ Oper 5 Akten. Bel- 
levue: „Die Wiener in Paris.“ Genrebild 1 
Akt. Hierauf: „Spielt nicht mit dem Feuer.“ 
Luſtſp. 3 Akten. Dienſtag: Stadttheater: 
„Romeo und Julia, oder: Die Familien Montechi 
und Capuletti.“ Trauerſp. 5 Akten. Belle⸗ 
vue: „Das Glöcklein des Eremiten.“ Kom. Oper 
3 Akten. 


Bermifchter. 

— (Lynchjuſtiz in der Thierwelt.) Der Ge- 
neralarzt Dr. Oreſtein aus Athen erzählt folgende 
merkwürdige Affaire: „Im nördlichen Winkel des 
malienſiſchen Meerbuſens liegt Stylida, der Hafen⸗ 
platz Lamia's. Als ich zum erſten Mal in den 
freundlichen, mir als Garniſon angewieſenen Ort 
einzog, frappirte mich die Menge von Storchneſtern, 
welche mit ihren klappernden Bewohnern von den 
Dächern der Häuſer und Kirchen, aus Cedern und 
Platanen auf mich herniederblickten. Eines Tages 
ſah ich nun, vor einem Café ſitzend, Sywärme 
von fortwährend und ſehr laut klappernden Störchen 
in allen Richtungen den Luftkreis durchfurchen. Von 
Zeit zu Zeit trafen ſie insgeſammt auf einem 
Punkte zuſammen, von wo ſie ſich nach einer Pauſe 
von ungefähr fünf Minuten wieder von einander 
trennten, um ihre frühere Flug bahnen aufs Neue 
zu durchſchneiden. Begreiflicher Weiſe erregte dieſes 
auffällige Gebahren meine Neugierde. Ich theilte 
meine Verwunderung meinem Tiſchnachbar mit und 
erfuhr dann zu meinem Erſtaunen, daß es ſich um 
nichts Geringeres als um einen ſtorchiſchen Ehe⸗ 
bruchsfall handele. „Geben Sie nur Acht,“ ſagte 
man mir, „die Sache wird ohne Zweifel mit dem 
Tode des ſchuldigen Storchenweibchens enden, das 
da oben einſam und verlaſſen im Neſte ſitzt.“ Da 
ich die monogamiſche Ehe der Störche, Schwalben 
u. ſ. w. kenne, dagegen den oft gehörten Erzäh⸗ 
lungen von der ſtrengen Wahrung der Treue unter 
den erſteren niemals Glauben geſchenkt hatte, ſo 
verfolgte ich jetzt das ſeltſame Schauspiel mit ge- 
ſpanntem Intereſſe. Mein Tiſchnachbar hatte ganz 
richtig geweiſſagt. Nach einer neuen, etwas länger 
dauernden und von einem auffallend verſtärktem 
Geklapper begleiteten Vereinigung der Störche vor 
dem obigen Neſte fiel die zerpickte, zerzauſte und 
blutende Störchin vor meinen Augen auf die Straß 
herab und veiſchied alsbald unter heftigen konvul⸗ 
ſiviſchen Zuckungen. Das war der tragiſche Schluß⸗ 
alt des merkwürdigen ornithologiſchen Dramas; die 
Schwärme löſten ſich nun wieder in einzelne Paare 
auf und alsbald herrſchte vollkommene Ruhe unter 
dem ſonnigen blauen Himmelsgewölbe. Nach der 
Meinung aller Zuſchauer war es klar, daß die der 
Exekution vorausgegangene mehrmalige Vereini- 
gung der einzelnen Storchſchwärme als ebenſo viele 
Sitzungen eines Gerichtshofes anzuſehen waren, 
in denen die Schuldfrage bezüglich der in An- 
llagezuſtand verfeßten Störchin entſchieden wurde. 
Während meines fünffährigen Aufenthalts in Lamia 
habe ich dreimal Gelegenheit gehabt, Augenzeuge 
dieſer Storch Juſtizpflege zu fein, die jedesmal 
mit dem oben beſchriebenen Akte der Lynchjuſtiz 
endete.“ 


— Ein auswandernder Harem.) Wie die 
egyptiſchen Blätter „Machruſſa“ und „Ihram“ 
melden, hat ſich der Ex⸗Khedive jetzt brieflich an 
den Sultan von Marokko mit dem Anſuchen ge- 
wendet, er möge ihm geſtatten, da es ihm unmög⸗ 
lich jei, mit feinem Harem noch länger in Neapel 
zu verbleiben, nach deſſen Staaten auszuwandern 
und ſich dort in der Hafenſtadt Tanger niederzu⸗ 
laſſen. Die Antwort dieſes Herrſchers lautete be⸗ 
jahend und wird daher Ismail Paſcha ſchon in 
den nächſten Tagen mit ſeinen fünfunddreißig Frauen 
— von den vom Ex⸗Khedive nach Neapel mitge 
brachten vierzig Frauen ſind drei durchgebrannt, 
eine {ft geſtorben und eine mußte geſundheits halber 
wieder nach Egypten zurückkehren — Italiens klaſ⸗ 
ſiſchen Boden für immer verlaſſen und nach Ma 
rokko auswandern. Dieje Frauen ſollen übrigens 
in der letzten Zeit ungemein viel gelitten haben, 
da ihr Gebieter aus Furcht, es könnten wieder 
einige von ihnen plötzlich verſchwinden, ſie gar nicht 
mehr ins Freie kommen laſſen wollte, während ſie 
in der Nacht unter ſtrenger Bewachung ſtanden. 
Die Sklavenhändler in Tanger freuen ſich auch 
ſchon auf die baldige Ankunft des Ex⸗Khedive, da 
ſie hoffen, er werde baldigſt einige größere Beſtel⸗ 
lungen bei ihnen machen. 

— Gus der Schule.) Lehrer: „Fridolin, 
wie heißen die Urkantone der Schweiz?“ — Fri⸗ 
dolin: „Die Uhrkantone der Schweiz heißen Genf 


B. den jungen Burſchen zu den Diebſtählen ver⸗ und Neuchatel!“ 


leitet hatte. In der geſtrigen Sitzung der Straf- 
kammer des Landgerichts war Frahriep wegen Dieb⸗ 
ſtahls und Unterſchlagung, die Bohnenſtengel wegen 
gewohnheitsmäßiger Hehlerei angeklagt und wurde 
erſterer zu 4 Mon. Gefängniß, die B. zu 1 Jahr 


use 


Zuchthaus, Ehrverluſt und Stellung unter Polizei⸗ 


aufſicht verurtheillt. ſück eines findigen Janke in Galveſton leſen m 


— Das längſte deutſche Wort möchte das⸗ 
jenige ſein, welches nach der „Genfer Tribüne“ 


eine Luzerner Geſellſchaft an ihr Bureau geſchrieben 
hat. Daſſelbe lautet: Vierwaldſtätterſeeſalonſchrau⸗ 
bendampferaktien ſonkurrenzgeſellſchaftsbureau. 

— Ein neues und nicht übles Reklamekunſt⸗ 


r ; 


Ein nettes Früchtchen verſpricht die jetzt ſechs⸗„ im „New Orleans-Demokrat“. Da ſteht unter 


Rubrik: „Kurzgefaßtes“ folgende Anekdote: Einige 
Herren ſtanden an der Ecke von Galveſton Avenue, 
als eine der faſhionabelſten Damen Galveſtons vor 
überrauſchte. „Ach!“ rief der Eine aus, „welcher 
Teint! So Etwas giebt es in der ganzen Stadt 
nicht wieder; ich bin ſtolz auf dieſes her liche Weib.“ 
— „Iſt es Ihre Frau?“ fragte ein Fremder. _ WM 
„Nein, mein Herr!“ „Oder Ihre Tochter ?“ | 
— „Auch das nicht, ich bin gar nicht verwandt 
mit ihr und doch ſtolz auf ihren Teint. Ich hin 
nämlich Apotheker und habe ihr denſelben verkauft, 
eigenes Fabrikat, mein Herr. Ich bin der Apothe⸗ 
ker Francis Karr, Fifth Aveneue 21.“ © 
— Dieſer Tage wird in der Wiener Hofburg | 
einer der angeſehenſten hochadeligen päpſtlichen Käm. 
merer von Rom eintreffen, um der Gemahlin des 
öſterreichiſchen Kronprinzen das geweihte päpſtliche 
Oſtergeſchenk, die goldene Roſe, auch Tugendroſe 
genannt, zu überbringen, die der Papſt diesmal 
unter den katholiſchen Fürſtinnen der Kronprinzeſſin 
Stephanie zugedacht hat. Die Roſe ſelbſt, ein 
Meiſterſtück der Goldſchmiedekunſt, naturgetreu ver⸗ 
fertigt, wurde, wie üblich, unter den vorgeſchriebe⸗ 
nen Zeremonien am vierten Sonntage der Faſten⸗ 
zeit, am Sonntage Lätare, vom heiligen Vater ge⸗ 
ſegnet. Nach dem Segen ward ſie mit Balſam 
geſalbt, mit Moſchueſtaub beſtreut, ſodann beräuchert 
und während der Meſſe am großen Hauptaltare 
ausgeſetzt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 8. April. Die „Wiener Zeitung“ 
veröffentlicht das am 1. Juli d. J. in Kraft tre- 
tende Uebereinkommen zwiſchen Oeſterreich- Ungarn 
und England, die wechſelſeitige Unterſtützung hilfs⸗ 
bedürftiger Seeleute betreffend. 

Der Kaſſer hat der Wiener Künftlergenofien- 
ſchaft aus Anlaß der Eröffnung der internationg⸗ 
len Kunft - Ausſtellung ſeine Anerkennung ausge- 
ſprochen. 

Peſt, 7. April. Nach Berichten aus der 
Provinz hat der Froſt der letzten Tage bis jetzt nur 
die Obſtbäume, die Weinſtöcke theilweiſe und die 
Rapsſaaten in einigen Gegenden unbedeutend be⸗ 
ſchädigt. Die Getreideſaaten find größtentheils un- 
verſehrt. 1 

Toulon, 7. April. Heute früh fand im hie⸗ 
ſigen Hafen eine Torpedo-Exploſion ſtatt, während 
11 Matrosen im Begriffe waren, auszufahren, um 
Torpedos behufs Experimentirens ins Meer zu laſ- 
ſen. Drei Matioſen wurden ſofort getödtet, acht 
verwundet, 

Raguſa, 7. April. Der Korreſpondent ſer⸗ MW. 
biſcher und nuſſiſcher Zeitungen, Weſies, iſt wegen 
jeines Einverſtändniſſes mit den Krivoscianern und h 
mit panſlawiſtſchen Agenten von dem Kıiegege- ag 
richte zu einer einmonatlichen Kerkerſtrafe verurtheilt I 
worden. — 

Bei dem nach Eſſeg abgeführten Archimandri⸗ 
ten von Moſtar, Radulovics, find kompromittirende 
Biieſe des Metropoliten von Belgrad, Michael, und ae 
von Belgrad importirte aufrühreriſche Proklamationen 
mit Beſchlag belegt worden. 4 

Rom, 6. April. Das „Journal de Rome“ 
dementirt formell die Behauptung der „Italie“, daß 
der Kardinal⸗Staateſekretär Jacobini zu demiſſioni⸗ 
ren beabſichtige. 

Der König von Würtemberg, welcher unter 
dem Namen eines Grafen von Teck in Florenz Auf- 
enthalt genommen hat, beabſichtigt, die Oſterfeier⸗ 
tage in Rom zuzubringen. 

Konſtantinopel, 7. April. Auf die Reklama⸗ 
tion des bulgariſchen Agenten wegen der Truppen⸗ 
verſtärkungen in Dſchuma erwiderte der Miniſter 
des Auswärtigen Aſſim Paſcha, er habe hiervon 
keine Kenntniß, werde aber Erkundigungen einziehen. 
Bulgarien dürfe indeſſen nicht darüber erſtaunt ſein, 
wenn die Pforte angeſichts der verſchiedenen Anzei⸗ 
chen von Agitationen in den angrenzenden Ländern 
Vorſichtsmaßregeln ergreife. N 

Algier, 7. April. Eine franzöſiſche Kolonne 
flieg im Süden von Figuig auf den Marabut Bu- 
Amena und brachte demſelben eine vollſtändige Nie⸗ 
derlage bei. Sein Convoi und 26 feiner Frauen 


wurden erbeutet und faſt alle Kümpfenden getödtet ges 
oder gefangen genommen. Bu Amena gelang es, Di 
zu entkommen, u 
Waſhington, 6. April. Der Präfient Ar- ii 

thur hat den Senator Teller zum Sekretär des In- Ei 
nern, William Chandler zum Sckretär der Marine 101 
und Hunt zum Geſandten in Petersburg ernannt. th 
Die Ernennung des Senators Teller zum Selre⸗ ge 
tär des Innern iſt vom Senate beſtätigt worden. wi 
Die Bill, betreffend die Modifikation der Stim⸗ th. 
menzählung bei der Präſidentenwahl wurde ange⸗ 5 
nommen. 5 
Im Senate iſt eine weitere Bill eingebracht wi 
worden, durch welche die Dauer des Einwande- A 
rungsverbots für die Chineſen auf 16 Jahre feſt⸗ de 
geſetzt werden ſoll. zu 
. — ii 
Dienstag, d. 11. April, Abends 6½½ñ Uhr, a 
in der Aula desMarienstifts-Gymnasiums: | 
: en 
Loowe-äbend. |. 
Vortrag des Dr.M.Runze: „Carl Loewe,eine | ü 


Kritisch-ästhetische Beurtheilung“ 
sowie Salladem-Vortrige (Edward, Erl- 
König, Archibald Douglas, der sel- 
teme Beter, Harald, Odin um. A.) von 
einem wertligeschätzten Dilettanten und nahmhaften 
Balladensänger. 4 i 
Billets & 3 % sind zu haben in der Musikalien- 
handlung des Herrn W. Simon, sowie Abends 
an der Kasse. 


Der Erlös ist bestimmt für die Kas 
des „Loewe-Vereins“. 


